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I – Einleitung 

 

Emotionen sind ständige Begleiter unseres Lebens, denen wir bewusst oder 

unbewusst gewahr werden. Sie dienen der Kommunikation und der sozialen 

Interaktion und helfen uns, das eigene Verhalten schnell und flexibel an Situa-

tionen anzupassen. Ein Beispiel: Ein Freund von Ihnen rennt mit einem wüten-

den Gesicht auf Sie zu. Sie sehen seinen Gesichtsausdruck und interpretieren 

ihn als „Ärger“ oder „Wut“. Ihr Verhalten in dieser Situation wird sich sehr 

wahrscheinlich von dem unterscheiden, welches Sie zeigen würden, wenn Ihr 

Freund mit einem lachenden Gesicht auf Sie zukommt. Eine adäquate Reaktion 

in einer sozialen Situation setzt die korrekte Interpretation des emotionalen 

Ausdrucks voraus.  

Emotionen dienen aber nicht nur der Kommunikation, sondern sie können auch 

Einfluss auf die Gedächtnisleistungen eines Individuums nehmen. Beispiels-

weise kann ich mich noch heute sehr gut an das Fußballspiel 1. FC Kaiserslau-

tern gegen Real Madrid erinnern, das Kaiserslautern 1982 mit 5:0 gewann. Es 

war das erste Fußballspiel, das ich im Stadion gesehen habe, und wenn ich dar-

an zurückdenke, fällt mir wieder die Begeisterung bei jedem Tor und die Scha-

denfreude bei jeder der beiden roten Karten ein. Umgekehrt könnte ich nicht 

mehr angeben, welche Emotionen ich empfunden habe, als der FC Bayern 

München zuletzt Deutscher Fußballmeister wurde. Ich schätze aber, dass es 

kein wohlwollendes Gefühl war. 

Als eine zentrale Struktur für die Emotionsverarbeitung und für emotionale 

Gedächtnisprozesse wird die Amygdala angesehen. Diese spielt insbesondere 

in Gefahrensituationen eine außerordentliche Rolle: Sie wird als das Zentrum 

angesehen, das eine Information als Gefahr interpretiert und entsprechende 

Handlungsanweisungen an andere Abteilungen im Gehirn sendet, wodurch die 

Überlebenschancen eines Individuums in einer tatsächlichen Gefahrensituation 

enorm gesteigert werden. Dies setzt aber voraus, dass ein Stimulus, der auf 

eine Gefahr hindeutet, sehr schnell verarbeitet wird. 
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In der vorliegenden Arbeit wird an Jugendlichen in der späten Adoleszenz ü-

berprüft, ob Stimuli, die auf eine Gefahr hindeuten, tatsächlich schneller verar-

beitet werden als Stimuli, die auf keine Gefahr schließen lassen. Als Stimuli 

werden dabei negative, ärgerliche und positive, freudige Gesichtsausdrücke 

eingesetzt, die es zu erkennen gilt. Die Verarbeitungszeit selbst wird in Form 

von Reaktionszeiten festgehalten und überprüft. 

Im Theorieteil dieser Arbeit betrachte ich folglich zuerst allgemeine Emotions-

theorien, um dann meinen Schwerpunkt auf neuere neurowissenschaftliche 

Emotionstheorien zu legen. Ferner bespreche ich den Aufbau und die Funkti-

onsweise der Amygdala, da dieser beim Erkennen von negativen emotionalen 

Stimuli eine besondere Rolle beigemessen wird. 

Da das Erkennen einer Gefahr ein Wissen und auch ein Erinnern voraussetzt, 

gehe ich in dem sich anschließenden Kapitel auf das Gedächtnis ein und stelle 

verschiedene Annahmen zum Aufbau und der Funktionsweise des Gedächtnis-

ses vor. 

Da im empirischen Teil die Reaktionszeiten von Jugendlichen auf emotionale 

Stimuli gemessen und ausgewertet werden, ist es dringend erforderlich, emoti-

onalen Gesichtsausdrücken auch im theoretischen Teil ein eigenes Kapitel zu 

widmen. Dort soll geklärt werden, ob verschiedene emotionale Gesichtsaus-

drücke von verschiedenen Personen immer in der gleichen Art erkannt und 

interpretiert werden, und wie dieses Erkennen erfolgt. 

Der Schwerpunkt des empirischen Teils liegt auf dem Vergleich der Reakti-

onszeiten von Jugendlichen in der späten Adoleszenz beim Erkennen positiver 

bzw. negativer emotionaler Gesichtsausdrücke. Die dabei entstandenen Ergeb-

nisse werden abschließend zusammengefasst und diskutiert. 
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II – Theoretischer Teil 

 

 

1. Emotionen 
 

Innerhalb der Emotionsforschung gibt es weder eine einheitliche Emotionsde-

finition, noch eine einheitliche Theorie der Emotionen. Der Grund für diese 

Mannigfaltigkeit ist, dass emotionales Verhalten ein sehr komplexes Thema 

darstellt und unterschiedliche Zugänge ermöglicht. Daher fühlen sich, wie 

Traue & Kessler (2003) bemerken, viele verschiedene wissenschaftliche For-

schungsbereiche dazu berufen, ihren Beitrag zur Entschlüsselung dessen, was 

Emotionen sind und was emotionales Verhalten ausmache, zu leisten. Auch 

berufen sich die verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen auf verschiede-

ne Ansätze, was unausweichlich zu einer Theorienvielfalt emotionalen Verhal-

tens beiträgt. Ein Blick in die verschiedenen Lehr- und Fachbücher genügt, 

diesen Sachverhalt zu verdeutlichen: Traue & Kessler beispielsweise nennen 

sieben verschiedene Theorienbereiche, die alle das Thema „Emotion“ zum Ge-

genstand haben. Sie unterscheiden die Expressionstheorie, die psychoanalyti-

sche Emotionstheorie, die Kognitions-Aktivations-Theorie der Emotionen, 

systemtheoretische Emotionstheorien, neurobiologische Emotionstheorien, 

Theorien, die Emotionen als adaptive Reizverarbeitung verstehen, und Aktiva-

tionstheorien der Emotionen (Traue & Kessler, 2003). Demgegenüber führt 

Ulich (2003) sechs unterschiedliche Theorien auf: Theorien mit evolutionsbio-

logischem Ansatz, Emotionen als System, psychophysiologische Theorien, 

behavioristisch-lerntheoretische Ansätze, kognitive Bewertungstheorien und 

funktionalistisch orientierte Komponenten-Prozessmodelle (Ulich, 2003). 

Schaut man in das Buch „Emotionspsychologie – Ein Handbuch“ hinein, das 

von Otto, Euler und Mandl herausgegeben wird, so zählt man beim Kapitel 

„Emotionstheorien“ insgesamt elf verschiedene Unterkapitel (Otto, Euler & 

Mandl, 2000), deren Auflistung ich mir an dieser Stelle erspare.  
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Sinnvoll erscheint es mir aber, einige der verschiedenen Ansätze und Traditio-

nen innerhalb der Emotionsforschung in kurzen Worten darzustellen, wobei ich 

mich an einer Aufstellung orientiere, die Ulich (2003) vorgenommen hat. 

 

 

1. 1 Theoretische Hauptrichtungen der Emotionspsychologie 
 

Als erster Ansatz sei der evolutionsbiologische genannt. Dieser Ansatz gründet 

sich auf Charles Darwin, der mit seinem 1872 veröffentlichen Buch „The Ex-

pression of Emotions in Man and Animals“ den Stein der Emotionsforschung 

ins Rollen brachte (Siebert, 2002). Darwin vertrat die Auffassung, Menschen 

und Tiere würden in ihrem emotionalen Ausdrucksverhalten denselben Prinzi-

pien folgen. Folglich könne man durch die Erforschung des Emotionsausdrucks 

anderer Arten auch Erkenntnisse über den Menschen gewinnen. Darwin nahm 

an, dass der Ausdruck vieler Emotionen nicht erlernt, sondern angeboren sei. 

Er untersuchte die Gefühle vom Standpunkt der Entwicklungsgeschichte mit-

tels Beobachtungen und Befragungen und legte dabei sein Augenmerk beson-

ders darauf, welche Mimik und Muskelbewegungen für den Ausdruck der Ge-

fühle benutzt werden, und welchem Zweck diese Bewegungen im Laufe der 

Evolution gedient haben könnten. Im Rahmen seiner Untersuchungen stellte 

Darwin fest, dass bestimmte Gefühlserregungen wie zum Beispiel Erstaunen, 

Scham oder Niedergeschlagenheit von verschiedenen Menschen aus verschie-

denen Teilen der Welt stets in gleicher Weise ausgedrückt werden. Aus dieser 

Feststellung zog er den Schluss, emotionsspezifischer Ausdruck und das Ver-

stehen dieses Ausdrucks sei universell verbreitet, und demzufolge sei die Ver-

bindung von Emotion und ihrem mimischen Ausdruck angeboren (Meyer, 

Schützwohl & Reisenzein, 2003; Siebert, 2002; Schandry, 2006). 

In der Traditionslinie von Darwin ist Ekman zu nennen, der zwar zunächst den 

Theorien Darwins misstraute, später aber die Existenz von sechs Basisemotio-

nen („Angst“, „Überraschung“, „Ekel“, „Trauer“, „Ärger“ und „Freude“) 

nachweisen konnte. Die Untersuchungen von Ekman haben die Forschung in 

eine bestimmte Richtung, nämlich auf das Konzept der „Basisemotionen“, ge-


